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Eine gesundheitsförderliche Ernährung ist ein wichtiger Bestandteil der Erziehungsarbeit. Die Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule ist die Voraussetzung für eine gelungene Ernährungserziehung. In diesem Leitfaden wird die Gestaltung eines pädagogischen Elternabends  vorgeschlagen. Das Ziel dieses Elternabends besteht darin, die Eltern über den positiven Einfluss von Obst- und Gemüseverzehr auf den menschlichen Organismus zu infomieren. Es werden den Eltern weiterhin Handlungsalternativen vorgestellt, wie sie den Obst- und Gemüseverzehr bei sich selbst, aber vor allem bei ihren Kindern steigern können. Neben einem Kurzvortrag enthält dieser Leitfaden einige handlungsorientierte Arbeitsphasen, in denen sich die Eltern praktisch und kreativ mit dem Thema auseinandersetzen sollen. Zudem beinhaltet der Leitfaden begleitende Folien, Informationsmaterial für die Eltern und einen Vorschlag für einen Elterneinladungsbrief.
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1  
Eine gesundheitsförderliche Ernährung Obst und Gemüse

Die Idee, einen Elternabend zum Thema Obst und Gemüse zu entwerfen, ist auf mehrere Begründungen zurückzuführen. Dass Obst und Gemüse gesund sind, ist laut einer Umfrage der „Deutschen Gesellschaft für Ernährung“ sogar schon den 6- jährigen Kindern (über 90 %) bekannt (DGE 2000, S. 120). Auch die Vorliebe, speziell Obst in die Schule mitzunehmen, ist unter den Schulanfängern sehr verbreitet (über 80 % (DGE 2000, S. 124)). Dennoch klafft die Schere zwischen dem, was unser Körper für eine gesunde Entwicklung benötigt und dem, was wir tatsächlich an Obst und Gemüse zu uns nehmen, ziemlich weit auseinander.

Die Gründe für diesen Widerspruch  sind in mehreren Aspekten zu suchen. Zum einen ist es die Werbung, die uns vorgaukelt, dass wir unserem Körper mit Ersatzprodukten etwas Gutes tun. Obst und Gemüse spielen in der Werbung nur eine sehr untergeordnete Rolle. Die Werbeindustrie weiß ganz genau, wie sie gerade Kinder mit guten Sprüchen, spannenden Bildern und lockenden Versprechungen beeindrucken und beeinflussen kann, da Kinder noch nicht in der Lage sind, die Realität von ihrer eigenen Traumwelt klar zu trennen. So kommt es, dass Kinder tatsächlich glauben, man könnte ein Glas Milch durch eine Milchschnitte ersetzen oder eine Apfelsine durch ein Nimmzwei, „da dort doch auch so viel Vitamin C drin sein soll“. 

Entscheidender aber als die Werbung ist das, was die Kinder bei ihren Eltern sehen. Eltern sind für die Kinder das größte Vorbild und somit ein Modell für die Lebensgestaltung der Kinder. Das gilt auch für die Ernährung, denn die Familie ist der Ort, an dem die Kinder die meisten Mahlzeiten zu sich nehmen. Aus dem Essverhalten der Eltern heraus entwickeln sich Vorlieben und Essgewohnheiten der Kinder, die sich durch das ganze Leben ziehen und nur schwer wieder verändert werden können. Genau hier setzt der Elternabend an. Die Eltern sollen dafür sensibilisiert werden, welchen Stellenwert Obst und Gemüse in unserer gesamten Ernährung einnehmen und wie dieses Wissen wiederum in den Familien praktisch umgesetzt werden kann. Die Schule hat nicht das Recht, das Ernährungsverhalten zu bestimmen. Dennoch ist es wichtig, Eltern über eine gesundheitsförderliche Ernährung zu informieren, ihnen Handlungsalternativen darzulegen und ihnen Hilfen für die Umsetzung an die Hand zu geben. Der Elternabend ist ein besonders effektiver Weg, um die Eltern über eine gesundheitsfördernde Ernährung im Hinblick auf Obst und Gemüse zu informieren und sie in die Umsetzung in der Schule mit einzubeziehen.

2
Themenzentrierte Interaktion (TZI)

[image: image1.png]


Die Themenzentrierte Interaktion ist ein Kommunikationsmodell, dass speziell für die Form der Gruppenarbeit entwickelt wurde. Auch wenn es sicherlich weitere geeignete Kommunikationsmodelle gibt, soll die TZI aufgrund ihrer Bewährtheit und ihrer besonderen Merkmale als Grundlage für diesen Elternabend dienen. TZI ist ein Modell der Gruppenarbeit, das aus den „Erkenntnissen der Psychoanalyse und den Einflüssen der Gruppentherapie“ entstanden ist (Löhmer, Standhart 1992, S. 9). Sie wurde 1955 von Ruth C. Cohn ins Leben gerufen und in den Workshops Institutes for Living Learning (WILL) von ihr und ihren Kollegen weiterentwickelt. Das Hauptziel der TZI ist es, ein aktives, lebendiges und von der Erfahrung des Einzelnen ausgehendes Lernen zu ermöglichen. Eine bestimmte Gruppenstruktur, eine durchdachte Themenstellung und eine besondere Methodik sollen eine innere Balance zwischen den Bedürfnissen des Einzelnen (ICH), der Interaktion in der Gruppe (WIR) und der gestellten Aufgabe bzw. dem Thema (ES) herstellen (vgl. Adam 1997). Die Balance aller drei Fähigkeiten, nämlich sich selber zu beachten und angemessen in die Gruppe einzubringen, damit man in jeder Situation mitlernt, ohne die anderen zu übergehen und ohne das Thema zu vergessen, verspricht eine effektivere Bearbeitung des Themas bzw. des Lernstoffs. Diese Balance wird in der TZI als „dynamisch“ bezeichnet, da sie einem fortlaufenden Wechsel aus Balance Verlieren und Balance Finden unterliegt. Neben den beteiligten Personen und dem Thema sind auch die vorhandene Umgebung bzw. die gegebenen Rahmenbedingungen zu berücksichtigen. Sie sollen soweit wie möglich den Bedürfnissen der Gruppe angepasst werden (ICH-WIR-ES-GLOBE-Balance). Dies wird visuell verdeutlicht durch das TZI- Dreieck.





Abb.1: Grafische Darstellung der dynamischen Balance (vgl. Adam 1997)

Die Abb.1 zeigt, dass der Einzelne (ICH), die Gruppe (WIR) und das Thema (ES) als gleichwertige Faktoren für das Gelingen von lebendigem Lernen, d.h. ganzheitlichem Lernen, angesehen und behandelt werden. Jeder Faktor wirkt innerhalb dieses Systems auf den anderen ein. Wird einer der Faktoren zu stark oder zu wenig beachtet, kommt es zu Störungen. Verbindet zum Beispiel ein Gruppenmitglied ein starkes persönliches Erlebnis mit einem Thema, darf es aber nicht äußern, dann ist seine Aufmerksamkeit für das Thema eingeschränkt. Die Balance soll also nicht nur die effektive Bearbeitung des Themas, sondern auch das persönliche Wohlgefühl erhöhen.

Axiome

Das gleichseitige Dreieck wird unterstützt von drei Axiomen, die auf drei unbeweisbaren existentiellen Grundannahmen basieren. Sie verdeutlichen, dass TZI keine Gebrauchsanleitung ist, die man Punkt für Punkt abarbeiten kann, sondern das es hierbei um eine generelle Einstellung zum Menschen, zum Wissen, zur Wissensvermittlung und zum Lernen überhaupt geht. Sie spiegelt eine Lebens- und Weltauffassung wieder. Die drei Axiome lauten folgendermaßen:

1. Existentiell-anthropologisches Axiom

Der Mensch ist eine psychobiologische Einheit und ein Teil des Universums. Er ist darum in gleicher Weise autonom und interpendent. Die Autonomie des Einzelnen ist um so größer, je mehr er sich seiner Abhängigkeit bewusst wird.

2. Ethisch-soziales Axiom

Achtung verdient alles Lebendige und sein Wachstum. Respekt vor dem Wachstum bedingt bewertende Entscheidungen für das Menschenwürdige.

3. Pragmatisch-politisches Axiom

Die Entscheidungsfreiheit ist bedingt durch innere und äußere Grenzen. Diese Grenzen können jedoch erweitert werden. Der Umfang der Entscheidungsfreiheit hängt von der Gesundheit, Intelligenz, materieller Sicherheit und geistiger Reife ab.

Postulate

Aus den drei genannten Axiomen werden zwei Postulate abgeleitet. Sie beinhalten die alltägliche Umsetzung der Axiome im gesellschaftlichen Leben. 

Das Chairperson-Postulat

„Sei dein/e eigene/r Chairman/Chairwoman, sei die Chairperson deiner selbst. Mache dir deine innere und äußere Wirklichkeit bewusst. Benütze deine Sinne, Gefühle, gedanklichen Fähigkeiten und entscheide dich verantwortlich von deiner eigene Perspektive her.“

(Löhmer, Standhart 1992, S. 13)

Der Begriff Chairperson kommt von Chairman, dem Vorsitzenden. Dies bedeutet, dass man sich seiner inneren Gegebenheiten und seiner Umwelt bewusst sein soll. Jede Situation soll als Angebot für eine Entscheidung angesehen werden. Den anderen Gruppenmitgliedern bringe ich dieselbe Achtung entgegen, die ich mir selbst gebe. Wenn ich mich als Chairperson bewusst wahrnehme, führt dies zu mehr Selbstständigkeit und Eigen- und Mitverantwortung und somit zu einer größeren Ich-Stärke und einem gefestigtem Selbstwertgefühl.

Das Störungs-Postulat

„Störungen haben Vorrang! Gibt es im Einzelnen oder der Gruppe Störungen (Betroffenheit, Widerstände, Konkurrenzen etc.), so sind sie zu beachten, ernst zu nehmen und solange zu bearbeiten, wie dies im Hinblick auf das vereinbarte Ziel sinnvoll erscheint, d.h. bis alle Teilnehmer wieder arbeitsfähig sind (Adam 1997, S. 9).“

Dieses Postulat bringt zum Ausdruck, dass gemeinsames Lernen verhindert wird, wenn auch nur ein Gruppenmitglied nicht konzentriert am Thema mitarbeitet. Der Grund für das unkonzentrierten Verhalten dieser Person soll in den Gruppenprozess mit einbezogen werden, um die Aufmerksamkeit wieder voll und ganz auf das Thema zurückzuführen und somit einen positiven Lernprozess zu fördern.

Hilfsregeln

Obwohl es den meisten theoretisch klar ist, wie man eine konstruktive Kommunikation führt, fallen wir bedingt durch eigene Aufregung und Hektik häufig wieder in alteingesessene Verhaltensweisen zurück. Wir verallgemeinern unsere Meinung, unterbinden Seitengespräche, ohne nach dem Inhalt zu fragen, oder fallen uns gegenseitig ins Wort. Kommunikation ist also offensichtlich eine Fähigkeit, die geübt werden muss. Die TZI-Hilfsregeln sollen helfen, die Kommunikation untereinander klarer und offener werden zu lassen, Denken und Fühlen in Einklang u bringen, Wahrnehmungsfähigkeit zu fördern und Reifeprozesse zu erleichtern. Sie sind keine Gesetze, sie sollen nicht reglementieren. Zudem hängen sie wie in einem Netzwerk zusammen und sollen als Ganzes gesehen werden (vgl. Langmaack, Braune-Krickau 1995). Die Formulierungen dieser Hilfsregeln variieren und sollen der Gruppensprache angepasst werden. Entsprechend der Gesprächssituation werden die Hilfsregeln unterschiedlich gewichtet.

TZI eignet sich neben der Konfliktlösung besonders gut für die gemeinsame Bearbeitung einer Sachaufgabe, wobei davon ausgegangen wird, dass die zu bearbeitenden Themen  eine persönliche Betroffenheit voraussetzen, um wahres Interesse bei den Teilnehmern hervorzurufen. Da das Thema Ernährung jeden betrifft und bei der Bearbeitung sowohl kognitive wie auch affektive Bereiche umfasst, bietet es sich an, den Elternabend auf den Grundlagen der TZI aufzubauen, da gerade dieses Gruppenarbeitsmodell die Handlungsorientierung in direkten Zusammenhang mit der Wissensvermittlung stellt. Um sich weiter mit der Themenzentrierten Interaktion auseinander zu setzen, kann die aufgeführte Literatur verwendet werden.

3
Der Elternabend

Das Zusammentreffen von Eltern und Lehrern löst häufig auf beiden Seiten ein Gefühl des Unbehagens aus. Um diese Spannungen soweit wie möglich aus dem Weg zu räumen, bedarf es einer gut durchdachten Vorbereitung. Der Lehrer hat die Aufgabe, einen Rahmen zu schaffen, in dem sowohl Eltern wie auch er selbst sich wohlfühlen. Oft sind es nur Kleinigkeiten, die dem Lehrer dazu verhelfen, das Interesse der Eltern zu wecken und eine angeregte Auseinandersetzung mit dem Thema zu entwickeln. Im folgenden Teil sollen einige Planungsaspekte angesprochen werden, die besonders bei diesem Elternabend zu berücksichtigen sind.

3.1
Die Einladung

Die Einladung ist der erste Eindruck, den die Eltern vom anstehenden Elternabend erhalten. Sie hat also die Funktion eines Werbeträgers. Der Lehrer kann durch die Gestaltung motivieren und Interesse wecken oder  aber auch negative und abwehrende Gefühle hervorrufen. Handelt es sich wie in diesem Fall um einen themenbezogenen Abend, so hat die Formulierung des Themas eine besondere Bedeutung. Erste Grundregel für ein Thema ist eine positive Formulierung. Eine positive Formulierung weckt positive Gefühle und Gedanken und steigert die Motivation, eine Einladung anzunehmen. Negative Formulierungen lösen in Eltern häufig Schuldgefühle aus, weil sie ihnen das Gefühl vermitteln in der Erziehung mit ihren Kindern etwas falsch gemacht zu haben, was der Lehrer nun an einem solchen Abend wieder geraderücken möchte. Die Themenformulierung auf den Grundlagen der TZI sollte besonders sorgfältig durchdacht werden, da sie als wesentliche Vorarbeit der Gruppenarbeit gesehen wird. Sie sollte situationsgerecht, kurz, prägnant und vor allem nicht abgedroschen sein (vgl. Löhmer, Standhart 1992, S. 42f). Die verwendete Sprache muss für alle Eltern verständlich sein. Bildhafte Elemente wie zum Beispiel eine plastische Sprache, Abbildungen, Karikaturen oder Cartoons können eine Einladung beleben (Kowalczyk, Ottich 1992, S. 125).

Dieser Leitfaden enthält einen Vorschlag für die Gestaltung einer Einladung (LI 16). Das Leitthema lautet „Genuss ohne Reue“ und soll den positiven Aspekt von gesundheitsförderlicher Ernährung durch Obst und Gemüse in den Mittelpunkt des Abends stellen.

3.2
Die Sitzordnung

Ganz entscheidend für eine gute  Gesprächsbasis ist die Sitzordnung. Dabei ist zu beachten, dass die Eltern sich nicht in ihre eigene Schulzeit zurückversetzt fühlen dürfen, da sich dies schon nach kurzer Zeit auf das Verhalten niederschlagen wird. Eine angemessene Sitzform ist der Stuhlkreis. Die Kreisform gewährleistet einerseits, dass sich alle Teilnehmer sehen können und andererseits, dass der Lehrer sich nicht hinter seinem Pult versteckt, sondern direkt in die Gruppe integriert ist. Die TZI sieht den Gruppenleiter nämlich gleichzeitig als teilnehmende Person, die sich als gleichberechtigtes Mitglied durch eigene Ideen, Interessen, Gefühle und Gedanken in den Gruppenprozess mit einbringt. Außerdem ist es sinnvoll Tische in den Stuhlkreis zu integrieren, um handlungsorientierte Phasen direkt mit zu berücksichtigen.

Speziell für diesen Elternabend bietet sich die Sitzanordnung in Abb. 2 an.


Abb.2: Sitzanordnung für Elternabende (Kowalczyk, Ottich, 1995)

Diese Sitzanordnung teilt die Gruppe automatisch in Kleingruppen ein und bietet die Möglichkeit, in der Mitte des Kreises ein kleines Buffet aufzubauen.

3.3
Medien und Materialien

Da dieser Elternabend zum Thema „Genuss ohne Reue“ viele handlungsorientierte Phasen beinhaltet und die Eltern auf verschiedenen Sinneskanälen ansprechen soll, müssen im Vorfeld einige Medien und Materialien organisiert und vorbereitet werden. Es bietet sich an, dabei systematisch anhand einer Liste vorzugehen, um einen besseren Überblick zu behalten. Die Liste in Tab. 1 enthält alle erforderlichen Hilfsmittel:

Buffet (Mengen entsprechend der angemeldeten Personen)

· 2 Tische

· Teller

· Gläser

· Servietten

für die Canapes

Körnerbrot / Vollkornbrot

· Butter

· Käse

· Salatgurke

· Tomaten

· Paprika

· Weintrauben

· evtl. große Ausstechförmchen (zum Ausstechen der Brote)

Platte zum Servieren

für die Kindertörtchen

· Torteletts

· Vanillepudding oder leicht gesüßter Quark

· verschiedene Obstsorten (saisonbedingt)

· z.B. Kiwi, Birne, Erdbeeren, Pfirsich, Banane, Ananas

· Tortenguss

· Platte zum Servieren

für die Obstbowle

· Apfelsaft

· roter Traubensaft

· Mineralwasser

· Kiwis

· Ananas

· Melone

· Bowlebehälter oder große Glasschüssel

· kleines Herzchenausstechförmchen

· Melonenausstecher (Kugelform)

· Holzpiekser

Gruppenarbeit

· Flipchartpapier

· Stifte

Kurzvortrag

· Overheadprojektor

· Folien (LI 11 – LI 15)

Einzel- oder Partnerarbeit

· pro Person ein Obst- oder Gemüsestück

· pro Person ein Teller

· 2-3Ersatzküchenmesser

Infoecken

· 3 große Plakatkartons

· pro Infoecke zwei Tische

Infoecke 1: Der etwas andere Kindergeburtstag

· Infoblätter (LI 1 – LI 4)

· Luftschlangen

· Luftballons

Infoecke 2: Die Kampagne „5 am Tag“

· Prospekte und Infofaltblätter der Kagne „5 am Tag“ (zu bestellen im Internet unter www.5amtag.de)

· Infoblatt über sekundäre Pflanzenstoffe (LI 5)

· verschiedene Bücher und Zeitschriften über Obst und Gemüse (siehe Literaturhinweise)

· evtl. eine Bestellliste für ausliegende Materialien

Infoecke 3: Hilfsmittel für die kreative Zubereitung von Obst und Gemüse

· Küchengeräte zum Dekorieren und Zubereiten von Obst und Gemüse

· Abbildungen von Obst und Gemüse (LI 6 – LI 10)

· etwas Obst und Gemüse zum ausprobieren der Küchengeräte

· Schneidebrett als Unterlage

Gruppenarbeit
· Karteikarten

· Stifte

Neben all diesen Materialien und Medien ist es fast unumgänglich, eine zweite Hilfsperson zu haben, die bei den Vorbereitungen und der Durchführung des Elternabends unterstützend zur Seite steht.
4
Didaktisch-methodischer Kommentar in Anlehnung an die TZI

Der Elternabend wird eingeleitet mit der Kennlernphase. Dabei werden die Eltern zunächst beim Eintreten in den Klassenraum persönlich von der Lehrkraft begrüßt und darauf hingewiesen, dass sie sich am vorbereiteten Buffet bedienen dürfen. Nachdem alle Eltern Platz genommen haben, beginnt die Eröffnungsphase. Die Eltern werden nochmals gemeinsam willkommen geheißen. Anschließend gibt der Lehrer einen Gesamtüberblick über den Verlauf des Abends, um den Eltern die Möglichkeit zu geben, sich auf den Abend einzustellen. Dies hilft dem Lehrer unangenehme Überraschungseffekte zu vermeiden, wenn er die Eltern zum Beispiel auffordert, in einer Kleingruppe zu arbeiten. Sich an einem Elternabend aktiv einzubringen, ist für die meisten Eltern eher ungewöhnlich und kann auf manche Eltern, wenn sie nicht darauf vorbereitet sind, abschreckend wirken. Der Einblick in den Verlauf ermöglicht es den Eltern, die einzelnen Arbeitsschritte zu verfolgen und gezielt darauf zu reagieren (vgl. Langmaack 1991, S. 64). 

Wenn Eltern an einem Elternabend zusammentreffen, kann noch nicht von einer Gruppe gesprochen werden (WIR). Über erste Kontaktaufnahmen und über kleinere Untergruppen entwickeln sich die einzelnen Personen (ICH) erst zu einem Gefüge, dem sich die Eltern emotional zugehörig fühlen (vgl. Langmaack, Braune-Krickau 1989, S. 64). Die TZI legt das Schwerpunkt der Aufmerksamkeit gleichwertig auf jede anwesende Person (ICH), auf die Interaktion (WIR) und auf das Thema (ES). Die Rahmenbedingungen (GLOBE), die von außen auf die Gruppe einwirken, werden als wegweisende Realität akzeptiert (vgl. Langmaack 1991, S. 56). Jedes Elternteil kann also die Entstehung des Wir-Gefühls mit beeinflussen, allerdings liegt die erste Verantwortung dafür beim Elternabendleiter. Er darf sich zum einen nicht aus den einzelnen Arbeitsschritten ausschließen und er hat die meisten Möglichkeiten, die Rahmenbedingungen zu beeinflussen. So hat, um nur ein Beispiel zu nennen, die Sitzanordnung eine große Bedeutung für die Entstehung eines Wir-Gefühls. Der Kreis spiegelt symbolisch eine Gruppe wieder und verhilft, ein Gruppengefühl zu erzeugen. Allerdings reicht der Sitzkreis alleine nicht aus. Die Kennlern- und Eröffnungsphase sollte dafür genutzt werden, Aspekte mit hineinzunehmen, die das Zusammengehörigkeitsgefühl fördern. An dem Elternabend zum Thema „Genuss ohne Reue“ ist es vor allem das gemeinsame Essen an Gruppentischen, welches die Eltern zusammenführen soll.

Langmaack unterteilt die Bearbeitung eines Themas in verschiedene Stationen, die sie als Arbeitsgrundlage für die Erreichung des Ziels bezeichnet. Auf die Eröffnungsphase folgt die Bearbeitungsphase (vgl. Langmaack 1991, S. 68). Diese Phase dient dazu, dass Thema des Abends etwas genauer zu betrachten. Die Bearbeitungsphase wird bei diesem Elternabend mit einer Gruppenarbeit eingeleitet. Dabei sollen die Eltern sich mit ihren eigenen Erfahrungen und Assoziationen zum Thema Obst und Gemüse auseinandersetzen. Zwei der drei ortsbestimmenden Ebenen, die bei der Bearbeitung eines Themas möglich sind, werden hier berücksichtigt. Die Ebene des Dort und Damals der Vergangenheit und die des Hier und Jetzt der Gegenwart stehen im Vordergrund (vgl. Langmaack 1991, S. 67). Die Blätter, die an den Gruppentischen verteilt werden (LI 10) sollen zunächst mit Erinnerungen und Gefühlen aus der eigenen Kinder- und Jugendzeit, bezogen auf die Thematik, ausgefüllt werden. Der zweite Teil besteht darin, sich darüber Gedanken zu machen, welche Bedeutung Obst und Gemüse heute für mich hat. Die vorbereiteten Arbeitsblätter sollen es den einzelnen Gruppen erleichtern, ins Gespräch zu finden. Das Zusammentragen der Gruppenergebnisse soll einerseits die gesamte Gruppe wieder zusammenführen und andererseits das Spektrum der gesammelten Gedanken erweitern und somit ganz neue Aspekte für den Einzelnen eröffnen.

Der anschließende Kurzvortrag des Referenten gehört zu Beginn auch noch zur Bearbeitungsphase, da zunächst die Wissensbasis zu ernährungswissenschaftlichen Aspekten geschult werden soll. Im zweiten Teil geht der Vortrag über in die Entscheidungsphase. Die Eltern werden dazu angeregt, über ihren eigenen Obst- und Gemüseverzehr nachzudenken, bekommen Handlungsalternativen vorgestellt, die ihnen Mut machen sollen, ihr Ernährungsverhalten zu verändern. Hier nun kommt die dritte ortsbestimmende Ebene mit hinein, das Da und Später der Zukunft. Die Einzel- oder Partnerarbeit leitet die Integrationsphase ein. Sie soll den Eltern verdeutlichen, dass sie mit ganz einfachen Hilfsmitteln in der Lage sind, in Zukunft ihre Kinder mit den unterschiedlichsten Obst- und Gemüsekreationen zu überraschen. Sie sollen erfahren, dass das Gehörte auch wirklich im Alltag umgesetzt werden kann. Die Infoecken zielen ebenfalls darauf ab, den Eltern Hilfen für Veränderung mit auf den Weg zu geben. Aber sie sollen auch jedem Einzelnen ermöglichen, das Thema des Elternabends nach individuellen Interessen zu vertiefen. ist. Die Eltern sollen aber nicht nur vorgefertigte Lösungsvorschläge erhalten, sondern auch selber Ideen entwickeln, wie der Obst- und Gemüseverzehr der Kinder in Zukunft gesteigert werden kann. Dazu sollen zunächst in den Kleingruppen und später im Plenum Gedanken, Vorschläge und Umsetzungsmöglichkeiten diskutiert werden.

5
Verlaufsüberblick

Verlauf des Elternabends
Schwerpunkt im Balance-Dreieck
Medien

Hilfsmittel
Sozialform

Jeder Teilnehmer wird an der Tür vom Lehrer persönlich begrüßt und aufgefordert, sich am Buffet zu bedienen.
Ich
Buffet

Teller, Gläser, Servietten,


Nachdem alle einen Platz gefunden und gegessen haben, heißt der Lehrer noch einmal alle willkommen und gibt einen groben Überblick über den Verlauf des Abends.
Ich
Thema

Plenum

Die jeweiligen Tischgruppen, die durch die Sitzanordnung bereits festgelegt sind, bekommen die Aufgabe, sich über ihre eigenen Erfahrungen und Assoziationen im Hinblick auf Obst und Gemüse auszutauschen. Dazu erhält jede Tischgruppe ein vorbereitetes Blatt
Wir
Thema
pro Tischgruppe ein Arbeitsblatt (Muster befindet sich in den Begleitmaterialien, LI 10)
Gruppenarbeit

Die Ergebnisse sollen anschließend von den jeweiligen Tischgruppen vorgestellt werden.
Wir
Thema

Plenum

Es folgt ein fachwissenschaftlicher Vortrag zum Thema „Genuss ohne Reue“. Welchen Einfluss haben Obst und Gemüse auf unseren Körper und wie können wir den Obst- und Gemüseverzehr bei uns und unseren Kindern steigern. Es besteht die Möglichkeit, z.B. Anmerkungen zu machen oder Fragen zu stellen.
Thema
Folien
Overheadprojektor
Plenum

Die Lehrerin greift noch einmal das Ende des Vortrags auf und leitet so auf die Einzel- bzw. Partnerarbeit hin. Jede Tischgruppe erhält einen Korb mit diversen Obst- und Gemüsesorten und soll diese mit Hilfe der mitgebrachten Küchenmesser kreativ auf einem Teller anrichten. Hier ist zu beachten, dass der Spaß und nicht das perfekte Ergebnis im Vordergrund stehen sollen. Besonders lustige und kreative Einfälle können der gesamten Gruppe vorgestellt werden.
Thema
Ich
Körbe mit Obst und Gemüse

Küchenmesser

Teller
Einzel- oder Partnerarbeit

Im Klassenraum sind drei Infoecken zu verschiedenen Themenschwerpunkten aufgebaut. Der Lehrer gibt eine kurze Einführung über die Funktion der Infoecken. Nun darf sich jeder frei nach Interessenschwerpunkten umschauen und sich das vorbereitete Informationsmaterial mitnehmen.
Thema
Ich
Tische

Informationsmaterialien
Einzelarbeit

Verlauf des Elternabends
Schwerpunkt im Balance-Dreieck
Medien

Hilfsmittel
Sozialform

Die Eltern kommen erneut in den Tischgruppen zusammen. Dort erhalten sie zwei Karteikarten, auf denen folgende Sätze vervollständigt werden sollen:

1. „Bisher habe ich noch gar nicht gewusst, dass Obst und Gemüse... .“

2. „In Zukunft kann ich/ können wir... .“
Thema
Wir
Karteikarten

Stifte
Gruppenarbeit

Ideen, Vorstellungen und Gedanken werden im Plenum vorgestellt. Es besteht die Möglichkeit zu diskutieren, gegenseitig Anregungen zu geben und gemeinsame Vereinbarungen (z. B. Gestaltung Geburtstagskinder in der Klasse) zu treffen.
Thema
Wir

Plenum

Der Lehrer geht auf mögliche Fragen ein und versucht diese zu beantworten.
Thema

Ich

Plenum

Abschlussrunde: die Eltern können sich nun dazu äußern, wie ihnen der Abend gefallen hat.

Bevor der Lehrer die Eltern verabschiedet, weist er sie noch darauf hin, dass sie sich je nach Bedarf weiter in den Infoecken umschauen können.
Thema

Wir

Plenum

6
Vortrag zum Thema „Genuss ohne Reue“

Der nun folgende Kurzvortrag kann so übernommen oder aber vom jeweiligen Referenten der Situation individuell angepasst werden. Die fünf verwendeten Folien finden Sie unter den Begleitmaterialien im Leitfaden (LI11 – LI15).

Nachdem wir gemeinsam in den Gruppen eigene Erfahrungen und Gedanken zum Thema Obst und Gemüse ausgetauscht haben, möchte ich in den nächsten 15 Minuten auf zwei besondere Aspekte näher eingehen. 

Folie LI 11 (Gliederung des Vortrags)

Im ersten Teil werde ich über die Bedeutung von Obst und Gemüse bezogen auf unsere gesamte Ernährung und über die Auswirkungen auf unseren Körper sprechen. Im zweiten Teil geht es dann um die praktische Umsetzung. Wir wollen einen Weg finden, wie wir es uns und unseren Kindern erleichtern können, den Obst- und Gemüseverzehr zu steigern.

Wenn wir von einer gesunden Ernährung sprechen, müssen wir zunächst festlegen, was genau damit gemeint ist. Sich gesund zu ernähren im Sinne der Ernährungswissenschaften heißt, sich vollwertig zu ernähren. Eine vollwertige Ernährung enthält die richtige Menge aller notwendigen Nährstoffe, die wir für unsere Gesundheit und die geistige und körperliche Leistungsfähigkeit benötigen. Das Mengenverhältnis der verzehrten Lebensmittel soll durch den Lebensmittelkreis etwas verdeutlicht werden.

Folie LI 12

Wenn wir die einzelnen Lebensmittelgruppen betrachten, sehen wir, dass Obst und Gemüse einen erheblichen Anteil ausmacht. Obst und Gemüse gehören zu den wirkstoffreichsten Lebensmitteln. Sie enthalten viele Vitamine, Mineralstoffe und Ballaststoffe. Dass sie also gesund sind, steht außer Frage, aber wie sieht die Wirkung auf unseren Körper denn nun konkret aus.

Bei der Beantwortung möchte ich ihnen zugleich die Kampagne „5 am Tag“ vorstellen.

Folie LI 13

Die Kampagne ‚5 am Tag‘ wird durch das Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft getragen. Ernährungswissenschaftler und Mediziner haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Menschen über den Einfluss von Obst und Gemüse aufzuklären und ihnen Tipps an die Hand zu geben, wie sie ausreichend Obst und Gemüse über den Tag verteilt zu sich nehmen können. Ihr Anliegen ist es, dass jeder Mensch täglich 5 Portionen Obst und Gemüse – davon 2 Portionen Obst und 3 Portionen Gemüse – isst oder in Form von Obst- und Gemüsesäften trinkt. Eine Portion entspricht in etwa der Menge, die Kinder oder Erwachsene in ihre Hand nehmen können. Die Kampagne „5 am Tag“ stützt sich dabei auf folgende Erkenntnisse. Vor einigen Jahren haben medizinische Studien herausgearbeitet, dass der Verzehr von Obst und Gemüse vor der Entstehung verschiedener Krebsarten schützt. Da in Deutschland jährlich 340.000 Menschen an Krebs erkranken und auch 210.000 an den Krankheitsfolgen sterben, bedeutet dies, dass Krebs in Deutschland an zweiter Stelle der Todesursachen steht. Ungefähr ein Drittel der Krebsfälle stehen im Zusammenhang mit der Ernährung. Durch viel Obst- und Gemüseverzehr können besonders Krebserkrankungen des Dickdarms, Brustkrebs, Lungenkrebs und Prostataerkrankungen, Bauchspeicheldrüsenkrebs, sowie Mundhöhlen-, Rachen und Kehlkopfkrebs entscheidend bis zu 60 % verringert werden. Aber nicht nur das Krebsrisiko nimmt ab. Auch Zivilisationskrankheiten wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Fettsucht, Zuckerkrankheit, Bluthochdruck, Gicht und Rheuma können gesenkt werden.

Was aber in Obst und Gemüse verursacht diese präventive Wirkung? Diesbezüglich sind zunächst das wohlbekannte Vitamin C, die Folsäure und die Ballaststoffe zu nennen, auf die ich aber heute Abend nicht weiter eingehen möchte. Die Inhaltsstoffe, die wir etwas näher betrachten wollen, sind die sekundären Pflanzenstoffe. Als sekundäre Pflanzenstoffe werden zahlreiche, chemisch sehr verschiedenartige Verbindungen bezeichnet, die ausschließlich von pflanzlichen Organismen hergestellt werden. Sie kommen in den Pflanzen nur in geringen Konzentrationen vor und üben im pflanzlichen Organismus unterschiedliche Funktionen aus. Sie dienen u.a. als Abwehrstoffe gegen Pflanzenkrankheiten und Schädlinge, als Begleitstoffe der Photosynthese und als Farb- und Lockstoffe. Viele Wirkungen von pflanzlichen Lebensmitteln sind traditionell bekannt und werden im Alltag angewendet. So zum Beispiel auch der Kaffee, der wegen seines Koffeins als kreislaufanregendes Getränk geschätzt wird. Erwähnen möchte ich auch die Pflanzenheilkunde, in der pflanzliche Wirkstoffe zur Behandlung von Krankheiten eingesetzt werden. Mehr und mehr werden positive Wirkungen dieser Substanzen erforscht und bekannt, so auch die krebshemmende und vorbeugende Wirkung.

Informationsmaterial über sekundäre Pflanzenstoffe, die in gängigen Obst- und Gemüsesorten vorhanden sind, finden sie später in den Infoecken. Dort liegt auch ein Infoblatt über die genauen Wirkungen aus.

Nachdem wir uns nun einen groben Überblick über die Wirkung von Obst und Gemüse verschafft haben, kann man zu dem Schluss kommen, dass Obst und Gemüse gesundheitsförderliche Nährstoffe für unseren Körper sind. Fehlen wichtige Nährstoffe, kann es es früher oder später zu Folgeschäden kommen. 

Woran liegt es nun, dass wir im Vergleich mit anderen Ländern – Griechen, Italiener, Spanier und Türken übertreffen uns um mehr als das Doppelte – eher sparsam mit Obst und Gemüse umgehen und unserem Körper so wenig Gutes gönnen? Ein ganz entscheidender Grund sind die eigenen Essgewohnheiten, die wir uns von klein auf bei unseren Eltern abgeschaut haben und die wiederum unsere Kinder von uns übernehmen werden. Ob wir es wahr haben wollen oder nicht, in Sachen Ernährung sind Eltern für ihre Kinder das größte Vorbild. Wenn Sie einmal über ihre eigene Esskultur in der Kindheit nachdenken, werden Sie feststellen, dass Sie vieles davon in ihrer eigene Familie übernommen haben, seien es Tischregeln, bevorzugte Lebensmittel oder auch die Art, Speisen zuzubereiten. Neben den eigenen Essgewohnheiten spielt aber auch die Werbung eine Rolle. Sie erleichtert es uns nicht gerade, den Kindern ein positives Bild von Obst und Gemüse zu vermitteln. Die Werbung gaukelt uns oft ein anderes Verständnis von gesunder Ernährung vor.

Wie aber können wir unsere eigenen Essgewohnheiten durchbrechen und verändern. Wie schaffen wir es tatsächlich auf fünf Portionen Obst und Gemüse am Tag zu kommen?

Eigentlich ist es einfacher als wir denken. Die Kampagne „5 am Tag“ hat dafür einige Regeln aufgestellt, die uns bei der Umsetzung unterstützen sollen.

Folie LI 14

Erläuterungen zu den Regeln

zu 1: Abwechslung steigert den Appetit und gewährleistet eine ausreichende Versorgung mit gesundheitsfördernden Nährstoffen

zu 2: Daraus ergeben sich die dem Alter angepassten und benötigten Mengen, nach dem Prinzip, kleine Menschen – kleine Hände, große Menschen – große Hände.

zu 3: Als Richtlinie gilt: 3 Portionen Gemüse und 2 Portionen Obst pro Tag

zu 4: Obst und Gemüse können genauso gut in flüssiger Form aufgenommen werden. Säfte aus 100% Saft oder Saftkonzentrat eignen sich gut für eine „5 am Tag“ Portion. Fruchtnektare oder Fruchtsaftgetränke zählen nicht dazu.

zu 5: Das frische Obst und Gemüse gewährleistet zwar die meisten Vitamine, Mineralstoffe, Spurenelemente und sekundären Pflanzenstoffe, jedoch auch beim Tiefgefrieren bleiben die Nährstoffe weitestgehend erhalten. Bei Konserven sollte man auf ungezuckerte oder nur leicht gezuckerte Produkte zurückgreifen.

zu 6: Obst und Gemüse in solchen Mengen für die ganze Familie einzukaufen ist auch ein Kostenfaktor. Deshalb empfiehlt es sich, die Obst- und Gemüsesorten saison- und regionalbedingt auszuwählen.

zu 7: Obst hilft, das Nachmittagstief zu überwinden und belastet nicht mit vielen Kalorien.

zu 8: Kinder essen mit allen Sinnen. Sie fühlen, riechen, schmecken und beurteilen das Essen nach dem Aussehen. Gesichter, Figuren, tolle Farben und feine Gerüche wecken das Interesse der Kinder. 

Folie LI 15

In der Universität Dortmund wurde 2002 eine Untersuchung zum Thema Obst- und Gemüseverzehr bei Grundschulkindern durchgeführt. Man wollte herausfinden, ob ein mundgerecht zubereitetes Stück Obst oder Gemüse eine andere Wirkung auf Kinder hat als ein unbearbeitetes. Kindern in mehreren Klassen in Grundschulen im Alter von 7 bis unter 10 Jahren wurde rohes Obst und Gemüse in unbearbeiteten oder mundgerecht zubereiteten Stücken angeboten. Die folgende Abbildung (LI15) zeigt, dass sich die Verzehrsmenge bei entsprechender Zubereitung als Fingerfood bis zu 100 % gesteigert hat.


Die Ergebnisse machen deutlich, dass durch die Angebotsform der Obst- und Gemüseverzehr bedeutend angehoben werden kann, da kleinere Portionsgrößen die Kinder eher zum Zugreifen verleiten.

Mit der Aussage, dass „Obst und Gemüse doch gesund sind“, werden wir die Kinder nicht beeindrucken. Aber mit etwas Kreativität und Abwechslung und einem attraktiven Angebot und unserem Vorbild können wir die Kinder zu einem größeren Verzehr von Obst und Gemüse anregen.

7 
Infoecken

7.1
Infoecke 1: Der etwas andere Kindergeburtstag

Diese Infoecke beinhaltet Materialien (LI 1 bis LI 4) für die Gestaltung eines Kindergeburtstags mit Obst und Gemüse. Neben Rezeptideen für Kaffee, Abendessen und Getränke, finden die Eltern auch Anregungen, wie sie den Kindern das Thema Obst und Gemüse auf spielerische Art näher bringen können. Die Rezept- und Spielvorschläge sollen in ausreichender Menge kopiert werden, so dass alle Eltern die Möglichkeit haben das Material mit nach Hause zu nehmen. Außerdem kann mit ein paar Luftballons und Luftschlangen die Infoecke dekorativ gestaltet werden.

7.2
Infoecke 2: Die Kampagne „5 am Tag“

Hier sollen sich die Eltern gezielt über das Konzept der Kampagne „5 am Tag“ informieren können. Zudem finden die Eltern in dieser Infoecke vertiefende Literatur zum Thema Obst und Gemüse und den sekundären Pflanzenstoffen. Eine Zusammenfassung über die wichtigsten Aspekte der sekundären Pflanzenstoffe soll kopiert und in ausreichender Menge in der Infoecke ausgelegt werden. Es bietet sich an, einige Stühle bereitzustellen, da sich manche Eltern wahrscheinlich länger mit der ausliegenden Literatur beschäftigen werden.

Literatur- und Informationsmaterialvorschläge für die Infoecke

· Broschüre der Kampagne „5 am Tag“ 

· Kinderfaltblatt „5 am Tag“

· Infofaltblatt „5 am Tag“

(alle „5 am Tag“ Materialien zu bestellen unter der Fax-Nr. 02244/924949 oder im Internet unter www.5amtag.de)

· aid-Broschüre: Gemüse und Obst für eine gesunde Ernährung (zu bestellen unter der Tel. Nr. 02225/926146)

· Broschüre Sekundäre Pflanzenstoffe: Die Revolution in der gesundheitlichen Bewertung von Gemüse (zu bestellen bei der Verbraucherzentrale Rheinland-Pfalz e. V., Postfach 4107, 55031 Mainz)

· Gemüse a la Saison und Obst a la Saison (zu bestellen bei der Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen)

· Bönnhoff, N., G. Eissing, T. Baumann, S. Kuß: Steigerung des Obst- und Gemüseverzehrs bei Grundschulkindern. Ernährungsumschau 49 (2002) Heft 9, S.340-343

7.3
Infoecke 3: Hilfsmittel für die kreative und mundgerechte Zubereitung von Obst und Gemüse

In dieser Infoecke werden kleine Küchenhelfer vorgestellt, die mit einfachen Handgriffen Obst und Gemüse verschönern. Durch Abbildungen von zubereitetem Obst und Gemüse (siehe Begleitmaterial) und durch das Ausprobieren der Küchenhelfer sollen die Eltern Anregungen für die alltäglichen Obst- und Gemüsemahlzeiten ihrer Kinder bekommen. Neben dem gewöhnlichen Küchenmesser eignen sich Sparschäler, Zestenreißer, Kanneliermesser, Kugel-ausstecher, Buntschneidemesser, Ausstechförmchen, Apfelteiler, etc. Diese Küchenwerkzeuge sind in jeder größeren Haushaltswarenabteilung erhältlich.
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Auf welches Thema bzw. welchen Aspekt wollen wir uns konzentrieren


	ES





Auf welches Thema bzw. welchen Aspekt wollen wir uns konzentrieren


ES





GLOBE


Welche konkreten Bedingungen der Lernumgebung (Zeit, Raum...) sind zu beachten?





WIR	Was können wir voneinander lernen?


Wie können wir miteinander arbeiten?





Was will ich?	ICH


Was kann ich?


Was fühle ich?
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